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I. Sorgearbeit als Hindernis – aktuelle 
Daten zur Vereinbarkeit von Pflege und 
Beruf 
Rund vier von fünf pflegebedürftigen Menschen 
werden im häuslichen Umfeld betreut, häufig paral-
lel zu einer bestehenden Erwerbstätigkeit. Das Bun-
desgesundheitsblatt1 gibt an, dass von den rund 5,0 
Millionen pflegebedürftigen Menschen in Deutsch-
land gegenwärtig die meisten (etwa 4,17 Millionen) 
zu Hause versorgt werden und dass etwa 2,55 Milli-
onen Pflegende – meist Frauen – ihre Angehörigen 
ohne Unterstützung durch einen professionellen 
Pflegedienst in den eigenen vier Wänden betreuen. 
Diese gleichzeitige Übernahme von Sorgearbeit und 
Berufstätigkeit stellt viele dieser pflegenden Ange-
hörigen im Alltag vor erhebliche Herausforderun-
gen der Vereinbarkeit.2 trotz wohlfahrtsstaatlicher 
Infrastruktur und unterschiedlicher Beratungs- und 
Bildungsangebote schränken vor allem die Verein-
barkeitsprobleme pflegende Angehörige, die ohne-
hin schon in prekären Lebenslagen leben, in ihrer 
gesellschaftlichen Teilhabe ein. 

Im Folgenden wird zunächst die Datenlage zur 
Vereinbarkeit von Pflege und Beruf zusammenge-
fasst und verdeutlicht, warum bei der Bewältigung 
von Vereinbarkeitsproblemen insbesondere Pfle-
gende aus sozial benachteiligten Schichten vor be-
sonderen Hürden stehen, wird im zweiten Teil die 
diesbezügliche Rolle von Familienbildungsangebo-
ten diskutiert. Die leitende These lautet, dass vor al-
lem Familienbildungseinrichtungen aus ihrer res-
sourcenorientierten Perspektive und mit ihrem 
offenen Ansatz dazu beitragen können, pflegenden 
Angehörigen Räume für Austausch, berufliche Wei-
terentwicklung und politische Selbstorganisation zu 
eröffnen. 

Empirische Daten verdeutlichen, dass Verein-
barkeitsfragen einen Großteil der pflegenden An-
gehörigen unter 65 Jahren betreffen  – in dieser 
Altersgruppe sind zwei Drittel der Pflegenden er-
werbstätig. Pflegende Angehörige, die erwerbstätig 
sind, arbeiten mit 30 Stunden pro Woche im Durch-
schnitt allerdings weniger als Menschen, die keine 
Pflegeaufgaben übernehmen, wobei pflegende Män-
ner häufiger und eher in Vollzeit beschäftigt sind als 
pflegende Frauen.3 Weitestgehender Konsens ist in 
der Forschung, dass sich für erwerbstätige Pflegen-
de diverse Einschränkungen wegen der ungenügen-
den Vereinbarkeitsmöglichkeiten von Pflege und 
Beruf ergeben. Diese Probleme entstehen schon bei 

einer vergleichswei-
se geringen Pflegezeit 
von einer Stunde pro 
Tag. Addiert man je-
doch die im AOK-Mo-
nitor erhobene durch-
schnittliche Pflegezeit 
von Angehörigen von 
49 Stunden pro Wo-
che mit einer 30-Stun-
den-Woche in der Er-
werbsarbeit, kommt 
man bei einem durchschnittlich Pflegenden auf eine 
Belastung von 79 Stunden pro Woche für Pflege 
und Erwerbsarbeit. In dieser Rechnung sind noch 
keine Anfahrtswege, kein kurzer Gang zur Apothe-
ke und keine umfangreichen Zeiten für besonde-
re administrative Vorgänge einberechnet. Die Folge 
einer derartigen Doppelbelastung für Pflegende ist 
eine komplexe Verdichtung des Alltags, eine schnel-
le oder schleichende Überforderung und diverse 
Rollenkonflikte.4 So kommt es im Rahmen der Pfle-
ge zu diskriminierenden Erfahrungen am Arbeits-
platz, wie 48 Prozent der befragten Pflegenden in 
einer Studie der Antidiskriminierungsstelle berich-
ten.5 Diesem Befund entsprechen Ängste um den 
Arbeitsplatz und die berufliche Weiterentwicklung, 
was 71 Prozent der berufstätigen Pflegenden als Be-
lastung formulieren.6 

Die Gründe für die Entstehung von Vereinbar-
keitsproblemen sind vielfältig. So wird aus der care-
soziologischen Debatte beispielsweise argumentiert: 
Pflege als eine Sorgearbeit zeichnet sich vor allem 
durch die Anforderungen von zeitlicher Verfügbar-
keit und Flexibilität sowie ein hohes Maß an Prä-
senz und Personenbezogenheit aus. Pflege ist mit 
Blick auf diese Charakteristika mit betrieblichen 
Präsenzanforderungen, starren Arbeitszeitregelun-
gen und Fehltageregelungen in vielen Arbeitsstellen 
nur sehr schwer zu vereinbaren. Das Essen für die 
dementiell erkrankte Mutter kann eben nicht aus 
dem Büro zubereitet werden und eine Begutachtung 
durch den medizinischen Dienst der Krankenkas-
sen (MdK) lässt sich nicht einfach auf das Schich-
tende legen. Ülcan Ünal (Name pseudonymisiert), 
eine befragte pflegende Angehörige aus meiner qua-
litativen Studie7 bringt die Vereinbarkeitsproblema-
tik für Angehörige wie folgt auf den Punkt:

„Das ist das A und O echt, also wenn ich in der 
Arbeit nicht flexibel wäre […] zu welchem Arzt 
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kann man denn um/ab 18Uhr.“ 8Die fehlenden Ver-
einbarkeitsmöglichkeiten von Pflege und Beruf füh-
ren oft dazu, dass Pflegende ihre Arbeitszeit redu-
zieren oder die Erwerbstätigkeit ganz beenden. 
Unter den Befragten des AOK-Monitors gibt mehr 
als jede zweite Person an, ihre Erwerbstätigkeit pfle-
gebedingt reduziert zu haben. Dabei zeigen sich 
auch geschlechtsspezifische Unterschiede: Während 
erwerbstätige pflegende Frauen im Mittel eher ihre 
Wochenarbeitszeit reduzieren, ziehen sich Männer, 
insbesondere bei stärkerer Pflegebelastung, eher 
ganz aus dem Erwerbsleben zurück.9 Eingeschränk-
te Möglichkeiten der Vereinbarkeit von Pflege und 
Beruf können auch zur Folge haben, dass nach der 
Phase der Kindererziehung eine Erwerbstätigkeit 
gar nicht erst wieder aufgenommen wird.

Die Vereinbarkeitsprobleme von Pflegenden 
werden flankiert von der geringen Nutzung und 
Verfügbarkeit von Beratungs- und Bildungsangebo-
ten nach dem SGB. Eine Evaluation der Pflegebera-
tung10 ergab, dass nur 28 Prozent der Pflegenden je-
mals eine Pflegeberatung aufgesucht haben. Mehr 
als 45 Prozent wussten nicht, dass sie Anspruch auf 
eine derartige Beratung haben, und über die Hälf-
te sah keinen Bedarf. Hinzu kommt, dass im länd-
lichen Raum Beratungsangebote für pflegende An-
gehörige häufig nicht gut ausgebaut sind. Werden 
Angebote von Pflegenden in Anspruch genom-
men, so geht es dabei in erster Linie um sozialrecht-
liche Aspekte wie etwa Leistungsansprüche.11 Die 
Autor:innen schließen daraus, dass pflegende An-
gehörige prioritär die (eigene) finanzielle Situation 
klären müssen, da sie vielfach eben mit Vereinbar-
keitsproblemen und mit finanziellen Belastungen 
konfrontiert sind. 

Die Folgen der dargestellten gravierenden Ver-
einbarkeits- und Bildungsteilhabeprobleme reichen 
von Einschränkungen in der physischen und psy-
chischen Gesundheit der Pflegenden über fehlen-
de soziale Teilhabe durch die zeitliche Belastung bis 
hin zu einem erhöhten Armutsrisiko. Neben die-
sen Einschränkungen gehen durch fehlende Ver-
einbarkeitsmöglichkeiten oftmals positive Effekte 
von gelungenen Arbeitsmarktintegrationen für die 
Pflegenden verloren. So kann eine Berufstätigkeit 
während der Pflege negative finanzielle und gesund-
heitliche Effekte häuslicher Pflegetätigkeit puffern12 
und das Selbstwirksamkeitserleben pflegender An-
gehöriger erhöhen. 

II. Zum Zusammenhang von 
Schichtzugehörigkeit und 
Vereinbarkeitsmöglichkeiten 
Auch wenn statistisch betrachtet die meisten er-
werbstätigen Pflegenden mit Vereinbarkeitsproble-
men konfrontiert sind, unterscheiden sie sich doch 
in ihren Möglichkeiten, diese Probleme zu bewäl-
tigen. Wie gut die Integration der beiden Sphären 
Beruf und Pflege gelingt, ist nicht so sehr von den 
individuellen Anstrengungen der Pflegenden ab-
hängig, sondern viel mehr von ihren finanziellen 
und Bildungsressourcen. Die Studienlage zeigt, dass 
Pflegende mit überdurchschnittlichem Finanz- und 
Bildungskapital weit mehr Möglichkeiten besitzen, 
Pflege und Beruf zu vereinbaren, als Pflegende mit 
durchschnittlichen oder unterdurchschnittlichen 
sozioökonomischen Ressourcen. Schon das Pflege-
geld als Teilkaskoleistung reicht nicht für die De-
ckung des gesamten Pflegebedarfs aus und so wer-
den im Durchschnitt Zuzahlungen zur Pflege von 
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gende, ihre Erwerbsarbeitszeit reduzieren, müssen 
sie bei der Inanspruchnahme etwa einer Familien-
pflegezeit das dadurch fehlende Einkommen über 
eigene finanzielle Mittel kompensieren. Dies ist nur 
Angehörigen möglich, die über ausreichendes Ver-
mögen, ein hohes Erwerbseinkommen oder ein 
hohes Haushaltseinkommen verfügen und damit 
Verdienstausfälle abfedern können. Die pflegende 
Tochter Simone Schultze (Name pseudonymisiert), 
die ihre Arbeitszeit im Rahmen des Familienpflege-
zeitgesetzes reduziert, bringt im Rahmen der Studie 
sehr plastisch auf den Punkt, wie sehr die Möglich-
keit einer zeitlichen Entlastung bei der Pflege vom 
Haushaltseinkommen der Pflegenden abhängt:

„Aber das geht NUR, weil mein Mann verdient. Ja? 
Sonst würde da gar nix gehen. Ja? Das würde finan-
ziell nicht hinhauen, weil, ich habe gleich mal eine 
Einbuße von 400 Euro gehabt mit diesen sechs Stun-
den. […] Das wäre, wäre jetzt mal so schon eine 
ziemlich starke Einbuße gewesen so. […] Das geht 
total, weil, mein Mann verdient gut. Ja? Aber wäre 
das nicht, dann würde das nicht so lässig gehen, ne? 
(…).“18 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die 
Vereinbarkeit von Pflege und Beruf für Pflegende 
mit geringeren ökonomischen Ressourcenund/oder 
niedrigem formalen Bildungsabschluss deutlich 
schwieriger zu bewältigen ist als für Pflegende, die 
über ein hohes Einkommen und/oder einen hohen 
formalen Bildungsabschluss verfügen. Ein Grund 
dafür ist das Fehlen einer einkommensabhängigen 
sozialpolitischen Absicherung und einer niedrig-
schwelligen Beratungsinfrastruktur. Die betroffenen 
Pflegenden sind statistisch gesehen insbesondere 
Frauen, Pflegende mit Migrationshintergrund, Pfle-
gende mit einer Behinderung sowie Pflegende aus 
der Arbeiterklasse und aus dem wachsenden Nied-
riglohnsektor. Die fehlende Möglichkeit, Pflege und 
Beruf zu vereinbaren, trägt gerade bei diesen Grup-
pen von Pflegenden zu einer höheren Vulnerabilität 

200 Euro13 pro Monat fällig, die häufig Angehöri-
ge tragen müssen. Angehörige der gehobenen Mit-
telschicht, mit hohem formalen Bildungsabschluss 
und einem hohen monatlichen Nettoeinkommen,14 
können sich diverse Pflegeleistungen, die nicht 
durch das Pflegegeld gedeckt sind, dazu kaufen. 
Zusätzliche professionelle Unterstützungsstruktur, 
wie private Pflegedienste, sogenannte Live-in-Pfle-
gekräfte und haushaltsnahe Dienstleistungen, er-
lauben es ihnen, ihren Eigenanteil in der alltägli-
chen Pflege zugunsten des Aufrechterhaltens ihres 
Erwerbsarbeitsumfangs und/oder zugunsten ihrer 
Freizeit zu reduzieren. Pflegende Angehörige der 
unteren Mittelschicht oder in Armutslagen können 
hingegen ihre Pflegearbeit nicht ohne Weiteres an 
professionelle Dienste delegieren. Der Zukauf zu-
sätzlicher Haushaltshilfen oder privater Pflegediens-
te ist bei einem niedrigen Haushaltnettoeinkommen 
aufgrund der ohnehin finanziell hohen Belastung 
durch die Pflegeausgaben kaum möglich. Stattdes-
sen müssen Pflegende mit geringeren Einkommen 
ihre Arbeitszeit reduzieren, um den (steigenden) 
Pflegebedarf ihrer Angehörigen zu decken. Trotz 
des Bedarfs können Pflegende mit einem niedri-
gen formalen Bildungsabschluss Bildungs- und Be-
ratungsangebote seltener für sich nutzen. So legt die 
Evaluation der Pflegeberatung15 den Schluss nahe, 
dass Pflegende mit höherem Bildungsabschluss Be-
ratungsangebote aktiver und zielgerichteter wahr-
nehmen. So erreichen Pflegeberatungsanbieter eher 
die Pflegenden, die die Bildungsressourcen besitzen, 
um im Pflegesystem zu navigieren und Pflegeopti-
onen effektiv zu nutzen. Die unterschiedliche Nut-
zung von Bildungsangeboten bei Pflegenden liegt 
aber nicht nur an ihrem Bildungsabschluss, son-
dern auch an ihrer fehlenden zeitlichen Flexibili-
tät und ihrer Ortsgebundenheit. Angesichts der un-
terschiedlichen Ressourcen bei der Bewältigung der 
Pflege kommt eine Studie der Hans-Böckler-Stif-
tung16 zu dem grundsätzlichen Schluss, dass Men-
schen mit niedrigem formalen Bildungsabschluss 
und in prekären Beschäftigungsverhältnissen deut-
lich schlechtere Vereinbarkeitschancen in Bezug auf 
Pflege und Beruf haben.

Neben den individuellen Ressourcen, wie Bil-
dungskapital und Einkommen der Pflegenden, 
sind auch sozialpolitische Bedingungen ein wich-
tiger Grund für sehr unterschiedliche Möglichkei-
ten, Vereinbarkeitsanforderungen zu bewältigen. Im 
deutschen Wohlfahrtsstaatssystem gibt es Verein-
barkeitspolitiken, wie das Familienpflegezeitgesetz 
und die Pflegezeit, die es grundsätzlich allen gesell-
schaftlichen Schichten ermöglichen sollen, im Le-
bensverlauf Angehörige zu pflegen oder Kinder zu 
betreuen und gleichzeitig erwerbstätig zu sein. Da 
diese sozialpolitischen Instrumente eine Arbeits-
zeitreduktion ohne Entgeltersatzleistung für die 
Pflegearbeit vorsehen,17 entlasten sie vor allem fi-
nanziell gut ausgestattete Angehörige. Wollen Pfle-

Abb. 1: Anteil der Pflegebedürftigen, die von Angehörigen gepflegt werden, nach Art der 
Verwandtschaft (bzw. Bekanntschaft) und Altersgruppe der Pflegenden. Quelle: Vgl. Kuhl-
mey, A.; Budnick, A. (2023): Pflegende Angehörige in Deutschland: Vereinbarkeit von Pflege 
und Erwerbstätigkeit. Bundesgesundheitsblatt 66, S. 550–556., S. 551
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Frageformulierung: Wenn Sie an die letzten 6 Jahre zurückdenken: Haben Sie zu einem Zeitpunkt, als Sie Angehörige gepflegt haben, die 
folgenden Situationen im Arbeitsleben/am Arbeitsplatz im Zusammenhang mit der Pflege von Angehörigen erlebt?

* Nur Pflegepersonen mit pflegebedürftigem Kind (n=56) 
Basis: alle Pflegepersonen (n=504) 
Quelle: CAWI-Befragung von Pflegepersonen

Eine Vollzeittätigkeit wurde mir nicht gestattet.

Kinderkrankentage wurden mir nicht 
oder nicht vollumfänglich gestattet.*

Eine Teilzeittätigkeit wurde mir nicht gestattet oder
 nicht im gewünschten Umfang gestattet.

Homeoffice / mobiles Arbeiten wurde mir nicht gestattet oder
 nicht im gewünschten Umfang gestattet.

Flexible Arbeitszeiten wurden mir nicht gestattet oder
 nicht im gewünschten Umfang gestattet.
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Abb. 2: Erfahrungen von Pflegepersonen mit mangelnder Familienfreundlichkeit im Zusammenhang mit der Pflege von Angehöri-
gen (zusammengefasste Antworten „trifft voll zu" und „trifft eher zu") nach Geschlecht, in Prozent. Quelle : Vgl. Mohr, S.; Nicode-
mus, J.; Stoll, E.; Weuthen, U.; Juncke, D. (2023): Diskriminierungserfahrungen von fürsorgenden Erwerbstätigen im Kontext von 
Schwangerschaft. Elternzeit und Pflege von Angehörigen. Url: https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/downloads/
DE/publikationen/Rechtsgutachten/schwanger_eltern_pflege.pdf?__blob=publicationFile&v=6, (Aufruf 29. 10. 2025), S. 97.

tentielle Einschränkungen für ihre Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben zur Folge. Doch gerade die-
se Gruppe wird von sozialrechtlich verankerten 
Bildungsangeboten des SGB nicht ausreichend er-
reicht. Die Lebenswelt dieser Pflegenden erfordert 
deshalb spezifische Bildungsangebote, die durch 
etablierte, in der Fläche verfügbare, freie und kirch-
liche Bildungseinrichtungen zu entwickeln und be-
reitzustellen sind. Erforderlich sind niedrigschwel-
lige Angebote, die keine regelmäßige Teilnahme 
erfordern und kostenfrei verfügbar sind. Um Ange-
bote möglichst passgenau und niedrigschwellig zu 
gestalten, sollten pflegende Angehörige aus allen ge-
sellschaftlichen Schichten partizipativ in ihre Ent-
wicklung einbezogen werden. 

In einem kapitalistisch organisierten 
Wohlfahrtsstaat ist eine möglich gut entlohnte 
und vollzeitnahe Erwerbsarbeit auch weiterhin 
die effektivste Armutsprävention für Pflegende 

beziehungsweise sind beruflich hilfreiche 
Bildungsangebote für Pflegende ein gesellschaftlich 

wichtiges Bildungssegment. 

Die bestehenden Weiterbildungsangebote der Kran-
kenkassen gilt es durch Angebote, die Schlüssel-
kompetenzen und die Persönlichkeitsentwicklung 
fördern, zu ergänzen. Ziel dieser Kompetenzerwei-
terung kann sein, die Beschäftigungsfähigkeit von 
Pflegenden zu erhöhen und sie gleichzeitig in ei-
ner vereinbarkeitsfreundlichen Gestaltung ihrer 

und langfristig potenziell zu einer weiteren Prekari-
sierung ihrer Lebenslagen, die sich vor allem in ei-
nem erhöhten Armuts- und Gesundheitsrisiko aus-
drückt. 

III. Bildungsarbeit zwischen 
Beschäftigungsfähigkeit, 
Ressourcenorientierung und 
Demokratieförderung
Zwei Einsichten ergeben sich für die Erwachsenen- 
und Familienbildung aus der Auseinandersetzung 
mit den empirischen Daten zur Vereinbarkeit von 
Pflege und Beruf: Erstens haben insbesondere Pfle-
gende in mittleren und niedrigen sozialen Schich-
ten Unterstützungsbedarf und zweitens sind die be-
stehenden sozialpolitischen Rahmenbedingungen 
unzureichend, um diese Gruppe in ihrem Verein-
barkeitsanliegen unterstützen zu können. Bildungs-
anbieter müssen im Rahmen der wohlfahrtsstaat-
lichen Gegebenheiten agieren unda) möglichst 
passgenaue Beratungsangebote entwickeln und b) 
mit ressourcenorientiertem Blick auf Pflege beste-
hende Bewältigungsstrategien transparent machen, 
weiterentwickeln und multiplizieren.

a)	 Passende Angebote entwickeln und Beschäfti-
gungsfähigkeit stärken

Vereinbarkeitsprobleme bedeuten für ökonomisch 
ohnehin eingeschränkte Pflegende nicht einfach nur 
ein Synchronisationsproblem, sondern haben exis-
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Erwerbsarbeit zu unterstützen. Erwachsenen- und 
Familienbildungsanbieter können die Pflegenden 
nicht nur dabei unterstützen, ihre sozialrechtlichen 
Ansprüche auf Beratung zu verwirklichen, sie kön-
nen vor allem unterschiedliche Austauschforma-
te anbieten und Selbsthilfegruppen anleiten, um 
die psychosoziale Belastung zu entindividualisieren 
und der Isolation der Angehörigen entgegenzuwir-
ken, beispielsweise durch Pflege-Cafés, in denen die 
Pflegenden vielleicht sogar ihre pflegebedürftigen 
Angehörigen mitbringen können. Angesichts der 
komplexen Vereinbarkeitsanforderungen von Pfle-
genden eignen sich dafür auch Online-Formate, wie 
regelmäßige digitale Treffs. 

b)	 Ressourcenorientierung statt Defizit

Vor dem Hintergrund des erhöhten Armutsrisikos 
von Pflegenden wird in vielen Bildungs- und Bera-
tungskontexten verbesserte Arbeitsmarktpartizipa-
tion paradigmatisch als Ziel gesetzt. Dieses Ziel ist 
für die Armutsprävention für Pflegende aus nied-
rigen sozialen Schichten sinnvoll. Die Übernahme 
der Pflegeverantwortung wird in diesem Paradigma 
jedoch als vor allem als Defizit im Hinblick auf die 
Beschäftigungsfähigkeit diskutiert und erschwert 
eine ressourcenorientierte Beratungsperspektive. 
Vor diesem Hintergrund kann es eine fruchtbare 
Perspektive sein, die paradigmatische Erwerbsar-
beitszentrierung im Beratungskontext stellenweise 
auf den Kopf zu stellen und sich nicht nur in Kri-
sendiskursen über Vereinbarkeit zu verständigen, 
sondern den Alltag von sorgenden Angehörigen 
auch als Ressource wahrzunehmen. Nicht nur die 
Berufstätigkeit kann positive Effekte für Pflegende 
haben, auch die Pflege selbst. Zum Beispiel verdeut-
licht eine Studie aus dem Jahr 2023,19 welche Zu-
gewinne Angehörige durch ihre Pflegesituation er-
fahren. So wird berichtet, dass gelernt wurde, den 
Alltag zeitlich besser zu organisieren, geduldiger auf 
Herausforderungen zu reagieren, Lebenseinstellun-
gen gereift seien oder eine positivere Lebenseinstel-
lung gewonnen wurde. Andere empirische Perspek-
tiven betonen die Bedeutung der Angehörigenpflege 
als individuelle und gesellschaftliche Ressource, die 
für pflegende Angehörige in bestimmten Konstella-
tionen „einen Ermöglichungsraum für Teilhabe an 
familialen und sozialen Netzwerken“20 darstellt und 
das gesellschaftliche Zusammenleben und die sozia-
le Integration maßgeblich erst ermöglichen. Weiter-
hin wünscht sich der überwiegende Teil der älteren 
Menschen – eine Studie aus dem Jahr 2018 kommt 
auf fast 90 Prozent derBefragten21 – bei Pflegebe-
dürftigkeit zu Hause versorgt zu werden. 
Die Pflege von Angehörigen ist also mit Blick auf 
diese empirischen Ergebnisse keineswegs nur ein 
Zustand der Belastung und des Defizits oder eine 
Einschränkung der Arbeitsmarktintegration, den es 
schnellstmöglich zu beenden gilt. Sorgearbeit kann 

aus dieser ressourcenorientierten Perspektive im 
Rahmen der Bildungsarbeit als eine für Gesellschaft 
unverzichtbare Tätigkeit geschätzt und gefördert 
werden, die positive Erfahrungen in Angehörigen 
freisetzt und die Erfüllung von Versorgungspräfe-
renzen älterer Menschen ermöglicht. Die kanadi-
sche Politikwissenschaftlerin Joan Tronto spricht 
im Zusammenhang mit der demokratischen Orga-
nisation von Sorgearbeit in einer Sorgenden Demo-
kratie von den „burdens (and joys) of care“22 – also 
den Belastungen und den Freuden von Sorgearbeit. 
Auch wenn der Pflegealltag nicht nur „Freude“ in 
Trontos Sinne ist, kann ein Bildungssetting positi-
ve Aspekte der Pflege situativ hervorheben und da-
mit zum einen das Selbstwirksamkeitserleben der 
Pflegenden stärken und zum anderen zum Diskus 
um Pflegearbeit als gesellschaftlich relevante Tätig-
keit beitragen. 

Die Zusammenschau der empirischen Ergebnis-
se hat deutlich gemacht, dass die fehlende Verein-
barkeit von Pflege und Beruf vor dem Hintergrund 
einer unzureichenden sozialpolitischen Absiche-
rung von Pflegekonstellationen entsteht. Verein-
barkeitsprobleme werden dadurch insbesondere für 
ohnehin marginalisierte Pflegende zu einem Ar-
mutsrisiko. Für Bildungskontexte bedeutet das, ne-
ben der individuellen Beschäftigungsfähigkeit der 
Pflegenden und einem ressourcenorientierten Be-
ratungsparadigma auch die wohlfahrtsstaatlichen 
Rahmenbedingungen der Pflege in den Blick zu 
nehmen und demokratische Bildungsprozesse zu 
ermöglichen, um diese zu verändern. Erwachsenen-
bildung kann Pflegende in diesem Zusammenhang 
dabei unterstützen, sozialpolitisch Vereinbarkeitsin-
strumente kritisch zu hinterfragen beziehungsweise 
diese auf der Grundlage eigener Pflegeerfahrung zu 
verändern oder Alternativen ins Gespräch zu brin-
gen, etwa in Form von Veranstaltungen, Bürger-
beteiligung und Selbstorganisation. Nutzbar sind 
dabei Synergieeffekte mit bestehenden Selbstorgani-
sationen Pflegender, deren Arbeit sich materiell und 
ideell unterstützen lässt (beispielsweise „wir pflegen 
e. V.“).23 Diese Unterstützung erfordert seitens der 
Bildungsträger allerdings praktisch freie organisa-
torische und finanzielle Kapazitäten und konzepti-
onell das politische Grundverständnis, dass die be-
stehenden Vereinbarkeitsprobleme in Familien mit 
Sorgeverantwortung für Ältere zuvorderst aus feh-
lenden wohlfahrtsstaatlichen Rahmenbedingungen 
resultieren, die es im Sinne von Sorgegerechtigkeit zu 
verändern gilt. Mit den beschrieben Ansätzen in ih-
ren Bildungsangeboten können Bildungsträger zur 
Entwicklung politischer Prozesse im Rahmen ei-
ner sorgenden Demokratie24 beitragen, die Sorgear-
beit ins Zentrum politischer Aushandlungsprozesse 
rücken und die Repräsentation von Pflegenden und 
Pflege-Empfangende in politischen Entscheidungs-
gremien erhöhen.

19 Vgl. Pendergrass, A.; 
Weiß, S.; Rohleder, N.; 
Graessel, E. (2023): 
Validation of the Benefits 
of Being a Caregiver Scale 
(BBCS) – further develop-
ment of an independent 
characteristic of informal 
caregiving. BMC Geriat-
rics 23.
20 Vgl. Schmitt, S. (2022): 
Care-Praxis zwischen Pre-
karität und Chance. Eine 
empirische Studie über 
die Rahmenbedingungen 
der Care-Praxis pflegen-
der Angehöriger in einer 
entgrenzten Gesellschaft. 
Weinheim, S. 235.
21 Hajek, A.; Lehnert, T.; 
Wegener, A.; Riedel-Hel-
ler, S.; König, H. (2018): 
Langzeitpflegepräferenzen 
der Älteren in Deutsch-
land – Ergebnisse einer 
bevölkerungsrepräsenta-
tiven Umfrage, Gesund-
heitswesen. 2018;80(8-
09):685–692.
22 Tronto, J. C. (2013): Ca-
ring Democracy. Markets, 
Equality and Justice. New 
York: NYU Press, S. 33.
23 Vgl. Url: https://www.
wir-pflegen.net/. 
24 Vgl. Tronto, J. C. (2013): 
Caring Democracy. Mar-
kets, Equality and Justice. 
New York: NYU Press.
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